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hne pannungen dürtte allerdings auch ın Zukunft Schaffung eınes tür die einzelnen Ausbildungsprofile
nıcht abgehen. Sı1e können sıch ergeben, WEenNnn dıe Kırche spezıftıschen Angebots an Spezıal- un Ergänzungsstu-
hre Miıtwirkungsrechte eXZESSIV interpretiert un: ohne dıen SOWIe die Förderung fakultätsübergreifender For-
das nötıge Augenmads un den Respekt VOT dem Eıgenge- schungs- un Lehrangebote.
wicht der Fakultäten un: ıhrer Eiınordnung 1ın die Uni1- Für die Fakultäten biıetet das Abschmelzen des Studen-versıtät ausübt. Gerade weıl die Bischöfe sıch aufgrund tenbergs durchaus Chancen. Das Nachlassen der Bela-der Konkordate und VOL allem auch ıhrer Fortschreibung
ın den etzten Jahren 1ın eıiner günstıgen Posıtion betin- durch die Lehre (diese Belastungen aller-

dings auf dıe einzelnen Fakultäten un Fächer sehrden, 1St Behutsamkeit iın ıhrer Polıitik gegenüber den unterschiedlich verteılt) schafft mehr Kaum tür die For-theologischen Fakultäten geboten. „Dıie Fakultät dart schung un ermöglıcht iıne intensıvere Ausbildung dernıcht gleichsam als Außenstelle der kırchlichen Hıerar- Studenten, dıe Ja teilweıse miıt einem Mınımum Vor-chie Z Fremdkörper der Uniiversıität gemacht WeI-

den Zur Amtsverantwortung un Fürsorgepftlıcht der wıssen iıhr Studıum begınnen un: deren Studierfähigkeit
recht unterschiedlich ausgepragt 1ST. ıne solıde unstaatlıchen Kultusverwaltung gehört C darüber

chen, sotern sıch hıer iıne reale Gefährdung zeıgen gleichzeıtig perspektivenreiche un otftfene theologische
Ausbildung lıegt nıcht 1U 1im Interesse der Fakultäten,sollte“ (Heckel, 53) sondern auch 1n dem der Kırche: Schließlich 1St ANSC-

hne die Theologie geht nıcht sıchts der gegenwärtigen Herausforderung für das Ver-
ständnıiıs un die Vermittlung des christlichen Glaubens

Der Sonderstatus der theologischen Fakultäten konnte iın unseren komplizierten geistıgen un gesellschaftlıchen
nıcht verhindern, da{fß auch S$1€e VO den Sparmaßnahmen Verhältnissen unerläßlich, da{fß die zukünftigen Priester
der einzelnen Bundesländer 1m Universitätsbereich C1I- un Religionslehrer (wıe auch die Theologen, die in -
faflßt wurden. ast überall gyab Miıttelkürzungen, mufß- dere Berufsfelder gehen) über eınen gründlıchen Wıs-
ten un mussen die Fakultäten Stellen abgeben oder sensfundus, die notwendıge Argumentationsfähigkeit
vorübergehende Stellensperrungen 1n auf nehmen. Dıie und geistige Sensı1bilität verfügen.
Sparmafßsnahmen tielen miıt dem erheblichen Zuwachs der Dıie theologischen Fakultäten haben auch weıterhın dieStudentenzahlen ZUSaMMCECN, den auch die theologischen unverzıchtbare Aufgabe, dıe wissenschafrtliche TheologıeFakultäten ın den sıebziger Jahren verkraften hatten
(zwıschen 1970 un 980 hat sıch dıe Zahl der Studıeren- In ıhren verschiedenen Methoden un Diszıplinen 1ın

Lehre un Forschung voranzubrıingen und auch derenden In der katholischen Theologıe mehr als verdreı- Gewicht ım Leben der Kırche geltend machen. Dazufacht). Dıie eıt der Überlastquoten geht inzwischen x1Dt gerade ın diesen Jahren genügend Anladßs, sındallerdings auch für die theologischen Fakultäten doch oft plakatıve Antworten, spirıtuelle EngführungenEnde In den etzten Jahren gIng schon die Zahl der An- un vereintachte Geschichtsbilder 1N- un: außerhalb derfänger 1mM theologischen Lehramtsstudium zurück; bald Kırche eher gefragt als wissenschaftlich-theologischedürfte sıch der Rückgang der Abiturientenzahl auch in Dıfferenzierung un gedanklıche Präzısion. Nıcht -den anderen Studıengängen uswırken. letzt bıetet die Integration der theologischen Fakultäten
Angesıichts des erwartenden Studentenrückgangs In dıe Uniiversitäten Möglıchkeiten ZU Gespräch der
empfahl der Fakultätentag be1 seıner diesjährigen SIt- Theologie mAı1t anderen Wissenschaften, se]len die Ge1-
ZUNg den Fakultäten 1m Blick auf dıie neunzıger Jahre, S1€e StES-, Sozıal- oder Naturwissenschatten. Diese Chancen
sollten eın kontinulrerliches Lehrangebot der Fort- un könnten noch stärker als bısher ZENULZTL un damıt auch für
Weıiterbildung für dıe Absolventen theologischer Stu- das Glaubensverständnıis un: dıe gesellschaftlıche Präsenz
dıengänge einrichten. Empfohlen wurde außerdem die des Christentums fruchtbar gemacht werden. Ulrich Ruh

Wo stehen Liturgie un Liturgiewissenschaft?
FEın Kongrefß katholischer Liturgikdozenten
Nıchrt selten stellt sıch dem Teilnehmer Ende VO  e} ka ber nach Rastatt eingeladen hatte, nıcht quälen. Das Ia-
SUNSCH die rage „Was haben diese Tage 11U eigentlich gungsthema „Liturgıie un Liturgiewissenschaft heute
gebracht? Gewiılß, WAar schön, sıch wıederzusehen, die- un morgen” WAar vielversprechend. Es WAar VO derzeıtl-
sen oder jenen kennenzulernen, aber ANSONSTLEN Nıchts SCH Sprecher der „Sektion Bundesrepublık”, dem rel-
Neues der Sonne!‘ Miıt solchen „Enttäuschungen” burger Liturgiewissenschaftler Helmut Büuüsse un seınen
mußften sıch die eilnehmer des Kongresses, dem die beiıden Assıstenten, Bırgıt Jeggle-Merz un: Michael

Merz, vorbereıtet worden, dafß eınerseıts viele„Arbeitsgemeinschaft Katholischer Liturgikdozenten 1mM
Deutschen Sprachgebiet AKL)“ VO bıs 26 Septem- Aspekte ZUr Sprache kommen, sıch andererseıts aber
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auch Konturen abzeichnen konnten beım „Gemeıinsamen LUNSCH. Denn: „Auch die Aufgaben der lıturgischen
Versuch eıner Standort- un Aufgabenbestimmung”. Da- Geschichtsforschung stellen sıch heute gSanz NCUu un das

erarbeıtete Materıal 1st solchen Fragen IICUu ord-bei sıch dıe mehr als Liturgiewissenschaftler
aus beıden Teılen Deutschlands, den Niederlanden, nen un: NC  e präsentieren” (Häußling). Für WC  —_

TEeN z B die Sakramentare geschaffen? Wem S$1€eÖOsterreich un der Schweıiz, AaUsSs Jugoslawıen, Polen un
Ungarn ın der Beurteijlung der Jüngsten Reformge- nützliıch? Wessen Frömmigkeıt konnte sıch ın ıhnen artı-
schichte, der derzeıtigen Sıtuatıon, aber auch der Zl kulıeren? Was 1St geschehen, daß s1€e schliefßlich bestim-
kunftsperspektiven weıtgehend ein1g. mend wurden für dıe römische Liturgie? „Wer hat dıe

Liturgıie getragen” Das Volk? ıne klerikale ber-
schicht?“ Haben die lıturgischen Texte, die Ja gewach-„Liturgiewissenschaft WAarTr och n1€e SCNC, VO  a} Menschen formulierte Texte sınd, in einem

interessant“ estimmten kulturellen un sozıalen Miılıeu entstanden
un: durch dıe Jahrhunderte tradıert, ihre Kontinultät be-

Arbeıt für S$1e g1bt in der Liturgıie un iın der ı-
turgiewissenschaft. Das Feld der Liturgiewissenschaft wahrt? der haben die Menschen der ausgehenden An-

tıke, des Mittelalters, der Aufklärung mıt derselben
hat sıch „beängstigend” ausgeweıtet, selit sıch dıe Er- Sprachgestalt 3 eıner lateinischen Oratıon nNier-
kenntnıiıs durchgesetzt hat, da{fß das bearbeıtende Ma- schiedliche Inhalte un Bedeutungen verbunden?
terl1alobjekt nıcht länger dıe betende un teiernde Kırche
qUua Institution un die VO ıhr edierten liturgischen
Textsammlungen alleın se1ın annn Vielmehr muüssen auch hne ökumenisches und
un VOT allem die Ort sıch versammelnde Gemeıinde interdiszıplinäres Gespräch geht esun deren Glieder mIıt ıhrer jeweılıgen (Glaubens)Ge-
schichte un ın iıhrer sıch verändernden (Lebens)Sıi- nıcht mehr
uatıon ın den Blick DC  MM werden. wWwel Antworten drängten sıch auf: Heute un:! 1ın Zu-Dafß sıch die anwesenden Wissenschaftler davon nıcht CI-

schrecken 1eßen, bewiıes ıhr heftiges Applaudıeren, als kunft ann Liturgiewissenschaft NUTr 1m ökumenischen
Vergleich betrieben werden. Für unseren SprachbereıchAngelus Häußling (Marıa Laach/Benediktbeuren) seın gılt dabeı, dafß neben dem Blick auf die ostkirchlichen T1-

Referat „Liturgiewissenschaftliche Aufgabenftelder VOT turgıen auch die retormatorische Gottesdienstgeschichteuns  “ mı1ıt der Feststellung beendete: „Liturgiewissenschaft und -praxIıs 1INs Auge tassen ISt, schliefßlich aber auch
WAar noch nıe interessant WI1€e heute un morgen. die jüdısche Iradıtion bıs ıhren alttestamentlichen Ur-
Häudßßling hatte deutlich gemacht, daß sıch noch nıcht

pruüungen In diese vergleichende Forschung sınd zugleich25 Jahre nach Konzilsbeginn dıe Sıtuation grundlegend auch dıe vielfältigen Autbrüche 4U5S der römiıschen Lıtur-verändert hat Nıcht 1Ur die eıt der „alten“ (sogenann- gjetradıtion In der Drıitten Welt einzubezıehen, SOWEeIt
ten trıdentinıschen) Liturgıie 1St vorbeı, sondern auch die sıch dıe Kırche dort autf die einheimischen kulturellen
(erste Etappe der nachkonzılıaren) Liturgiereform. Dıie Traditionen eingelassen hat
Studenten, dıe Jjetzt diıe Vorlesungen belegen, haben die
„alte“ Liturgıie nıcht mehr erlebt. Ihr Wıssen 1St oft mM1n1- Dıie zweıte Antwort aut die derzeıitigen Heraustorderun-

gCnH heißt: Wır mussen das interdıiszıplınäre Gespräch -mal, un vielen tehlt 1ıne kontinuijerliche Gottesdienst- chen un: tühren! Dıie Organısatoren des KongressespraxIıs. Dıie Hörerschaft sıch AaUS vielen Lajentheolo- beließen 1er nıcht beım Appell. Dreı der tünt ete-
SCH un wenıgen Priesteramtskandıdaten ZUSaIMMCN, die

renten kamen 4U5S5 anderen Fachbereichen un brachten
einerseılts als Glieder des Volkes Gottes lernen sollen, iıhre Sıcht un Erkenntnisse ıhrer Wiıssenschaft zU
Träger der Liturgıe se1ın, zugleıch auf unterschiedli- Thema Gottesdienst eın. Daneben konnten die Teıilneh-
che Vorsteherrollen vorzubereıten sınd un ZUr MYSTAgO- INeTr ın Z7We!Il der sechs Arbeıitskreise hre Erfahrungengischen Verkündigung befähigt werden sollen. Wenn die un Wünsche tormulieren un: austauschen. ber „NeuereLiturgiewissenschaft iıne solche Ausbildung erantiwortieı-

ıch betreıben 111 un zugleich nıcht NUuUr Ausbildung ZUT
Methoden ın der Liturgiewissenschatt” sprach INa  - ıIn
einem Arbeitskreis der Leıtung der beiden Sprach-Praxıs seın soll, dann mu{ß S$1€e Wissenschaft bleiben,

S$1e MU: mıt wissenschaftlichen Methoden arbeiten. wissenschaftler Izeyar Werlen (Bern) un Elisabeth Hug
(St Gallen). Da INa  $ siıch mıt diesen Moderatoren auf
den sprachwissenschaftliıchen Zugang konzentrierte, lagWas aber 1St die Methode einer Liturgiewissenschaft, dıe

den Menschen, der heute Gottesdienst tejert un: die G?- nahe. Man konnte dabe] aut das klare Refterat VO  — Iwar
meınde, dıe sıch 1m Osten oder 1mM Westen, In der Ersten, Werlen „Linguistische Analyse VO Gottesdiensten“ autf-
/7weıten oder Dritten elt Z Gottesdienst ersanmnı- bauen.
melt, nımmt>? Schon KRomano Guardını wulßte, da{fß ach Werlen 1St Gottesdienst „symbolısches, kollektives,
Liturgiewissenschaft mıt verschiedenen Methoden arbeı- konstitutiv sprachliches, komplexes, herstellendes un
ten mu{ Die ständıgen Beteuerungen, da{fß dieses Fach damıt interaktives un kommuniıkatıves Handeln“ FEın
ohne historisch-kritische Forschung nıcht denkbar sel; solches ‚S1tUatIV Orlentlertes Handlungsmodell“ ermÖg-
wirkten auch auf dem Kongreß ın Rastatt WwW1e€e Beschwö- lıcht dem Wıssenschaftler, dıe einzelnen Adjektive die-
rungsformeln den Sturm unübersehbarer Antorde- secr Deftinıtion als Varıable begreiten, deren Verände-
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rung nach Ort, eıt un andelnden Personen jeden Malereı un Bıldhauerei). Wırd das Gottesdienst-Ge-
Gottesdienst beeinflußt und einem höchst sensıblen schehen selber als Kunst begriffen, dann wırd klar, da{fß
Gebilde macht. Dabe!] kommen jeweıls dre1 Grundbe- hiıer nıcht 11UTLT „Können”, sondern auch „Erkenntnis“ VeTr-

oriffe 1Ns Spıel, dıe für diese Methode konstitutiv bleı- langt 1St, da{fß nıcht 1Ur den Vollzug eınes Kultritu-
ben „Interaktion-Sıtuation-Handeln“ Das sprachliche als geht, sondern die Verwirklichung menschlicher
Handeln 1St wıederum jeweıls dreı Aspekten be- Exıstenz.
trachten: Unter dem „lokutionären” Aspekt nımmt der
Beobachter das Aussprechen einer AÄußerung wahr. Un- Liturgik ware dann die „Wıssenschaft VO der Kunst, e1-

Ne  — chrıstlıchen Gottesdienst feiern“ Sıe ware theolo-
ter dem .ıllokutionären” Aspekt beachtet dıe „konven-
tionell mıt dem Aussprechen verbundene Handlung“ un: gische Grunddıszıplın und könnte dıe beiden Grundbe-

1m Auge behalten un kritisch betrachten, diedem „perlokutionären” Aspekt interessliert sıch das Spezifisch-Christliche 1m Gottesdienst ausmachen:arüber hinaus für die „Wırkung der (Sprach)Handlung die Selbstoffenbarung un -darbietung (Gsottes (katabatı-beım Hörer“, W as auch das Erftfassen VO „nıcht-zugebba- sche oder soteriologische Dımensıon) und die Antwort
TeN Handlungen” einschließt. des Menschen In dankbar-gläubiger Verehrung (anabatı-
Jede „Sıtuation , auch die gottesdienstlıche, 1St epragt sche oder latreutische Dımensıon). Diese beiden Dımen-
VO den räumliıchen Gegebenheiten, un VO einer 3O - s1ionen jedes christliıchen Gottesdienstes verlangen immer
z1al deftfinierten Szene“ Di1e Gottesdienst-Situation zugleıich einen praktisch-theologischen un SYSTEMA-
zeichnet sıch dadurch AU», da{fß der Dıalog zwıschen Gott tisch-theologischen Zugang Fruchtbar ann dieses
als „Sprecher” und dem Menschen als „Hörer“ 19808  - über Selbstverständnis treilıch Eerst werden, INa  —$ Liturgıie
eınen „Ansprechenden”“ möglıch ISt, über eınen, der die als „offenes Kunstwerk“ Umberto Eco) begreıitt, dessen
Botschaft ausspricht. Der Hörer der Botschaft annn Qualität sıch gyerade darın erweılst, daß ıhm immer NnNeUeE

dann als „Angesprochener“ 1ne Antwort geben, z B 1MmM Bedeutungen abgewonnen werden können.
Antwortpsalm nach der Lesung un macht (Gott ZUuU

„Angesprochenen“” ıne besondere Gefährdung entsteht FEın solches Liıturgieverständnıs würde den „benach-
barten Dıiszıplinen" der Liturgiewissenschaft auch diedort, In eınem treıtormulierten Tagesgebet

der Gottesdienstvorsteher diesen Antwortpart für alle Künste zählen, mıt Künstlern aller Sparten un Richtun-
übernıimmt. Dabei vertällt nıcht selten der Gefahr der SCH 1Ns Gespräch kommen mussen un: deren Werke

nıcht länger als Dekoratıon und asthetisches Superaddı-Mehrftach-Adressierung: Gott wırd WAar angesprochen, u  3 milßverstehen, sondern 1ın ihnen das Prophetischegemeınt sınd tatsächlich aber die Gottesdienstteilnehmer, entdecken suchen und In ihnen die „Zeıiıchen der eıt  D alsdenen auf diese Weiıse me1lst moralısıerend iıne Bot-
schaft vermıiıttelt wırd der Gestalt des Gebetes. Dıie „Zeıchen des Glaubens“ wahrnehmen lernen. Liturgıe-

wıissenschaft könnte dann allerdings nıcht länger VO„Fürbitten“ sınd geradezu ZU Tummelplatz solcher
Mehrftfach-Adressierung geworden. Katheder alleın gelehrt werden. Sıe müfßte ZUTr kriıtischen

„Wahrnehmungslehre” werden, müfite den Vollzug VO  —

CGottesdiensten einüben und reflektieren, müfdfste beı (s0O0t-
Liturgiewissenschaft als Kunst- der tesdienstfeiern ın den Gemeılinden un be1 der Aus- un
Gestaltlehre? Weıterbildung der Gottesdienst-Vorsteher dıe Supervı-

S10N übernehmen.
1ne andere Spur verfolgten die Teilnehmer ıIn eiınem Ar-
beıtskreıs, der sıch der Moderatıion VO Albert (Je7-
hards (Bochum) miıt „Liturgiewiıssenschaftlıchen rage- „Eıne umanwiıssenschaftliche Runde
stellungen 1mM Kontext theologischer (und benachbarter)
Dıiszıplinen" beschäftigte. Hıer wurde dıe rage gestellt,

der Liturgiewissenschaft”
ob sıch nıcht MNECUE und truchtbare Ansätze für die „Litur- iıne befriedigende Lösung In der Methodenfrage VCI-

g1€ und Lıturgiewıssenschaft” ergäben, WEenNnn INa  Z das langt 1ne überzeugende Theoriebildung, die für dıe i
Fach als „Kunstlehre“ oder als „Gestaltlehre“ verstehen turgiewissenschaften noch fehlt Es War deshalb nıcht
würde. Liıturgiewissenschaft hätte dann die Aufgabe, dıe tällıg, da{fß dıe Veranstalter den Pastoraltheologen olf
Gestalt der Liturgıie erfassen, WI1€e S1e heute gefeiert Zerfaß (Würzburg) eın Retferat ZAUE 'Thema „Gottes-
zLrd. Zugleıch wAäre diese Gestalt kritisch danach be- dienst als Handlungsteld der Kirche Lıturgiewıissen-
fragen, ob S$1e den theologischen axımen eınes spezl- schaft als Praktische Theologie D gebeten hatten. Zertafß
fisch christlichen Gottesdienstes un: der gewachsenen begreift Praktische Theologie als „Handlungswissen-
Glaubens- un Gebetstradıition der Kırche entspricht schatt“ un torderte VO diesem Standpunkt A4aUS einer
un Ausdruck des Glaubens heutiger Menschen un e1- „NCUCN Runde der Liturgiewissenschaft” auf, die für ıh
ner onkreten Gottesdienstgemeinde 1STt. Dabei ware eNLTL- „eıne humanwissenschaftliche Runde“ seın mufß Diıese
scheidend, das Geschehen selber als „Gesamtkunstwerk“ Runde Nal aber Eerst dann eingeläutet, WenNnn dıe Theolo-

begreıften, In dem die Künste nıcht 11UTE ihren Platz ha- o1€ dazu bereıt sel, wirklıiıch VO den Humanwissenschaf-
ben (etwa die Kirchenmusık) un für das die Künste ten lernen, Was uerst edeute: den Gegenstand der
auch nıcht L1UT den Raum schaften (etwa Archıiıtektur, theologıschen Reflexion nıcht länger LIUT VO ınnen, SOIl-
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dern auch VO außen betrachten. Es gehe ine Sprachraum gekennzeıchnet durch einen Überhang
„Theorıe kirchlicher Praxıs”, gerade auch 1m (Gottes- „kompetenten Inkompetenten“, o1bt viele qualifi-
dienst. Zzlierte Kräfte, denen VO der Instıtution die notwendıge
Zertaß bezog sıch auf den evangelıschen Praktischen Kompetenz nıcht zugewlesen wiırd.
Theologen Peter Cornehl, der wıchtige Beıträge ZUuU Ver- Das galt auch tür den Nachwuchs ıIn der Lıturgiewıssen-
ständnıs VO Gottesdienst geliefert hat, indem diesen schaft. Grund dafür dürfte nıcht zuletzt eın klerikalıi-
als „darstellendes Handeln der Kırche“ begreıift. (Gemeınt stiısch verengtes Kırchenbild se1n, das den Bliıck für die
1St eın „personales Handeln (Praxıs)”, das in sıch selbst Charısmen verdeckt, un schon die Kompetenzzuwel-
sınnvoll un ımmer iıntersubjektiv, kommunikativ SUunNng habılitierte La:entheologen verunmöglıcht, ohne
1St Die Liturgiewissenschaft mUüsse fragen un sıch fra- begreiften, da{fß In eıner Liturgle, die VO olk (Gottes
SCH lassen: Haben Nsere Gottesdienste diese personale werden soll,; die Kompetenz des Laı1en z B auf
Praxıs 1mM Blıck? eht ıIn ihnen „dıe Hoffnung und dem lıturgiewıissenschaftlichen Lehrstuhl nıcht wenıger
Freude menschlicher Exıstenz heute“? der wırd der edeutsam 1St als dıe elines Amtsträgers.
Gottesdienst verzweckt, sıch auch 1mM Gottesdienst
„dıe eXxpansıve Dynanık des instrumentellen Handelns“
durch, die sıch überall „parasıtenhaft ausbreitet un ZUr „Auf ZU Zıel, das die
destruktiven Kraft“ wırd? Haben WIr „Abschied VO Liturgiekonstitution uns gesteckt hat!“
machtförmıgen Denken genommen? der sınd WIr

Der „Versuch einer Standort- und Aufgabenbestim-nıcht vielmehr gerade wıeder dabeı, ıIn ihm NSeTE 7u-
flucht suchen? Sınd NSerTre Gottesdienste „Abbild der mung“ ın „Liturgıie un Liturgiewıssenschaft heute un

gesellschaftlichen Herrschaftsformen“, Karıkaturen morgen” konnte selbstverständlich nıcht vorbeigehen
„Sacrosanctum Concılıum“ So überraschte c nıcht, da{fßüberlebter Feudaltformen, ın denen der Pontitikalkitsch dıe Reihe der Refterate In Rastatt mıt einer „Relectureblüht, oder krıitısche Alternativmodelle aus der Kraft des

Glaubens? Stellt sıch In uUunseren Gottesdiensten christlı- der Liıturgiekonstitution” eröffnet wurde, dıe Bruno
Kleinheyer (Regensburg) übernommen hatte. Erfreuli-che Praxıs dar ıIn der Zerrgestalt „Systemımmanenter E1ı-

gendynamık" ? der zeıgt sıch 1ın ihnen „dıe Bereıitschaft cherweise wurden seıne Ausführungen nıcht ZUr Jubı-
läumsansprache. Kleinheyer versaumte nıcht, die Litur-ZUr unıversellen Solidarıtät“? ırd jeder, der teilnımmt, giekonstitution als „Momentaufinahme“ der Kırchenge-kompromißlos als Partner anerkannt, der alles hınterfra- schichte vorzustellen, als iıne Etappe ın einer langenSCH darft? Eröffnen NSeTrEeE Gottesdienste eın Feld inter- Entwicklung mıt wechselhafter Vorgeschichte und viel-subjektiver Kreatıvıtät, auf dem einer dem anderen hılft,

„seıne Freiheit anzunehmen“? TYSt dann geschähe Ja schichtigen Folgen. Das Materıal ZA0  — wıssenschafrtlich
„Kommunikatıon des Evangelıums“ verantwortbaren Beurteilung 1sSt bıs heute nıcht vollstän-

dıg zugänglıch. Di1e Konstitution selber 1STt eın geschlos-
Ob solche „herrschaftsfreie Kommunikation“ des Van- Text, darüber hınaus der Erstlingstext des Konzıils,
gelıums In eıner Gottesdienstfteier möglıch ISt; hängt ıIn dem seıne Arbeıitsweise erprobte, der also immer
nıcht zuletzt der „liturgischen Zuständigkeitskompe- auch 1m Vergleich mıt den übrigen Konzilstexten beur-
tenz“ des Gottesdienstleiters, auf die Hermann Stenger teılt werden mu{fß Wıe sehr be1 der „richtigen” Inter-
(Innsbruck) In seiınem Beıtrag ZU Tagungsthema A4US pretatiıon dieses Textes aut diıe Brille ankommt, diıe eiıner
der Sıcht eINeEs Pastoralpsychologen sprechen kam tragt, und WwW1€e sehr sıch auch be]l eintlufßreichen Kırchen-
Entscheidende Voraussetzung für diese Ermöglichung 1st mAannern dıe Giläser der eigenen Brille verdunkeln kön-
iıhm zufolge das rechte Verhältnis VO „liıturgischer Rolle NECN, machte Kleinheyer geschickt deutlıch, iındem G mıt
un personaler Idendität“ des Vorstehers. Ist die lıturg1- tünt Zitaten 4aU5S Vorträgen begann, die nach dem Konzıl
sche Rolle nıcht LUr „Bereicherung seiner personalen eın Junger Protessor andauf landab ın Deutschland DGr
Identität”, sondern „Identitätsersatz“, sınd Kommuniıka- halten hatte und die voll des Lobes tür dieses große
tionsstörungen vorprogrammıert. Stenger versteht die Sl Werk des Konzıls SCWESCH YSt als Ende
turgische Fähigkeitskompetenz“ als „übergreifende pCI- selnes Vortrags auch auftf „Das est des Glaubens“
sonale Kompetenz”, die ZWaar auf bestimmten Eınzel-Fä- VO Joseph Ratzınger sprechen kam, verriet dessen
hıgkeiten beruht, sıch ıIn diesen aber nıcht erschöpft, Autorenschaft auch für die gänzlıch anders klıngen-
sondern VO der ausgepragten Identität des Vorstehers den Zıtate des Anfangs.
ebt Eın Problem jeder Instıtution, auch der Kırche lıegt „Relecture der Liturgiekonstitution“ kann deshalb nachdann darın, da{fß die Kompetenz der Kompetenten nıcht Kleinheyer nıcht heißen: „Zurück ZU Konzıil!”, sS1e wiırdgarantıert werden ann vielmehr ZUr Aufforderung: „Auf ZU Zıel, das die Litur-
uch 1n der Liıturgıie gebe zahllose Inkompetente, die y1ekonstitution unNnls gesteckt hat!“ Dieses Ziel 1St noch
durch eın „Kompetenz-Zuweılsungsritual” (etwa die TIE- lange nıcht erreıicht. Wır brauchen durchaus keıine „NCUC
Ster- oder Biıschofsweihe) War die Kompetenz ZU Vor- Liturgieretorm“ Wır mussen vielmehr begreiften, dafß die
stehen erlangten, aber diese 1Ur inkompetent ausüben Liturgiereform gerade die Ersten, noch unsiıcheren
könnten. Dıie derzeıtige Sıtuation der katholischen Kır- Schritte mehr oder weniıger verletzt hınter sıch SC

bracht hat Werner Hahneche 1st nach Meınung Stengers jedenfalls iın uUuNnserem


